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Ifausroiprtftfjafl
$êitrtf«t sioifdjeit SUtttsomuKMbteu — eit» gefäjjtlidjes Wagnis
Seim ©ingeïjen öon ©Ijen ïuirb toiel gu toenig Südficfjt auf ben ©efunb»

IjeitBguftanb Beibcr Parteien genommen. Vermögen, Stanb, ©inïommen,
Stellung ber ©Item fjnelen meift bie auBfdjlaggebenbê Solle. ®aB tiorîifto
irbifdje ©ut, bie ©efunbl}eit, toirb faft nie in Setrad)t gebogen, eB milite benn
fdjon eine fid)tBare Sîranïïjeit, ein c£)roniftfteê Seiben borliegen, llnb bod)
folltc man nid)t nur ben ©efunbljeitBguftanb ber Beiben jungen Seute felbft,
fonbern aud) bie fanitäre ©efdjidjte ifjrer ga,milien ettoaB BeritcEfidjtigen.
®abttrd) toürbe Bei mannen Seeleuten unb namentlich Bei bereu ®inbern
bid SEran!i)eit unb Siedjtum berl)iitet. ®ie ©rblidjïeit fd)tneBt toie cine
biiftere itnfid)tBare Stad)t über fo mandjem ©Ijeftaar. Qum ©litd gleidjen
fid) Heine Stange! unb SInlagen gu Jïranîfjeiten Bei ben Sadff'ommcn meift
auB, toeitn nur ber eine ©Ijegatte fie Befajj. SInberB aBer, toenn Sater unb
Stutter toon benfelBen geïjlern Befallen firtb. Saturgemäfj toerben fid) biefc
in gehäuftem Siafje auf bie Einher bererBen.

Sold) eine Steigerung bon bererBten Sîranïljeiten finbet namentlich in
©Ijen sUoifc^en naffjen SIutBbertoanbten ftatt. ®ie folgen lönnen fid) Bei ben
Sadffommen äufjern in allerlei ïôrperlicfien unb geiftigen ©eBredjen, loie
©aubftummtieit, Sïugenleiben unb Slinbljeit, SeitBtang, ItretiniBmuB, gbio»
tiBrnuB.

Unter ijîrofèffor StorriS trat feinerge.it eine Sommiffion gufammett, um
roifienidjaftlidj ftatiftifdjeB Stateria,! gtt fammeln. ®a6ei iourben bie feit»
teerigen ©rfatjrungen bollauf Beftätigt. Sad) Sßrofeffor Soubin ftammen
bon ben an angeborener ©a,uBftummljeit Seibenben üBer 28% bon BIutBber»
inanbten ©Item, ©ine burdj foldje STBftammitng gang fdjredlidj Belaftete
Familie ift, nad) ®r. griebridj galt (Serlin), biejenige beB Saitern S. ®ie
©Regatten finb lörfjerlidj ofme nterïBare ©eBredten. Sämtlid)e fecIjB leBenbe
Einher aber finb tauBftumm, bcrmutlid) toaren eB aud) ttod) gtoei feljt jung
geftorbene. ®ie ©Item finb ©efdjtoifterïinber ; eBenfo toa.ren ©rofjbater unb
©rofgmutter ©efdjtoifterlinber.

Samentlid) oft toerben bie berfdjiebenften HugentranfBeiten OererBt,
toogu aud) bie Sïnlage gur ®urgfid)tigfcit gehört. „gn faft einem ©rittet ber
gälte bon gefled'ter Sef$autentgünbung tjanbelt eB fid) um ifkrfonen, bie bon
BIutBberioanbten ©Item abftammen". (Srof. @. gudjB.) gntereffant ift
bie öftere SercrBttng ber garBenBIinbljeit bont farBenBIinben ©rojjbater
ÜBer bie normatfid)tige ©odjter auf ben farBenBIinben @n!el.

©in Sater tjafte gtoei aufjereljelicBe Einher boit gtoei berfdjiebenen Stüt»
tern ftammenb. ®ie ®inber heirateten einanber oljne gu ioiffen, bajj fie
benfelBen Sater Ijatten. Sie Beiamen brei .Stinber: einB toar normal, bie Bei»
ben anbertt toaren gbioten. (galt bon ®r. ®anngief3er=SeudjateI.)

®ie fd)toeren golgen ber ©Ijen gloifdjen na,Bien SIutBbertoanbten ioateit
feit jeljer Bei ben tneiften Söllern Belannt unb foldje ©Ifen beBljalB ftreng»
ftenB burdj göttliche unb menfdjlidje ©efeige berBoten. gn ber.SiBel finben
fid) berartige Seftimmungen im Britten Sud) StofeB Üafütel 18 unb 20.
heiraten gtoifdjen SIutBbertoanbten finb g. S. ftreng berBoten Bei ben tpot»
tentotten, Setfdjitanen, Süblaffern, Stalaften; Bei einigen toerben fie fogar
mit bem Sobe Beftraft. ®ie Eingeborenen am Hürnig @eorg=Sitnbe muffen
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Nützliche Hauswissenjchast.
Keimten zwischen Blutsverwandten — ei« gefährliches Wagnis?
Beim Eingehen von Ehen wird viel zu wenig Rücksicht auf den Gesund-

heitszustand beider Parteien genommen. Vermögen, Stand, Einkommen,
Stellung der Eltern spielen meist die ausschlaggebende Rolle. Das höchste
irdische. Gut, die Gesundheit, wird fast nie in Betracht gezogen, es müßte denn
schon, eine sichtbare Krankheit, ein chronisches Leiden vorliegen. Und doch
sollte man nicht nur den Gesundheitszustand der beiden jungen Leute selbst,
sondern auch die sanitäre Geschichte ihrer Familien etwas berücksichtigen.
Dadurch würde bei manchen Eheleuten und namentlich bei deren Kindern
viel Krankheit und Siechtum verhütet. Die Erblichkeit schwebt wie eine
düstere unsichtbare Macht über so manchem Ehepaar. Zum Glück gleichen
sich kleine Mängel und Anlagen zu Krankheiten bei den Nachkommen meist
aus, wenn nur der eine Ehegatte sie besaß. Anders aber, wenn Vater und
Mutter von denselben Fehlern befallen sind. Naturgemäß werden sich diese
in gehäuftem Maße auf die Kinder vererben.

Solch eine Steigerung von vererbten Krankheiten findet namentlich in
Ehen zwischen nahen Blutsverwandten statt. Die Folgen können sich bei den
Nachkommen äußern in allerlei körperlichen und geistigen Gebrechen, wie
Taubstummheit, Augenleiden und Blindheit, Veitstanz, Kretinismus, Jdio-
tismus.

Unter Professor Morris trat seinerzeit eine Kommission zusammen, uni
wissenschaftlich statistisches Material zu sammeln. Dabei wurden die seit-
herigen Erfahrungen Vollaus bestätigt. Nach Professor Boudin stammen
von den an angeborener Taubstummheit Leidenden über von blutsvcr-
wandten Eltern. Eine durch solche Abstammung ganz schrecklich belastete
Familie ist, nach Dr. Friedrich Falk (Berlin), diejenige des Bauern L. Die
Ehegatten sind körperlich ohne nierkbare Gebrechen. Sämtliche sechs lebende
Kinder aber sind taubstumm, vermutlich waren es auch noch zwei sehr jung
gestorbene. Die Eltern sind Geschwisterkinder; ebenso wpren Großvater und
Großmutter Geschwisterkinder.

Namentlich oft werden die verschiedensten Augenkrankheiten vererbt,
wozu auch die Anlage zur Kurzsichtigkeit gehört. „In fast einem Drittel der
Fälle von gefleckter Netzhautentzündung handelt es sich um Personen, die van
blutsverwandten Eltern abstammen". (Prof. E. Fuchs.) Interessant ist
die öftere Vererbung der Farbenblindheit vom farbenblinden Großvater
über die normalsichtige Tochter auf den farbenblinden Enkel.

Ein Vater haste zwei außereheliche Kinder von zwei verschiedenen Müt-
tern stammend. Die Kinder heirateten einander ohne zu wissen, daß sie
denselben Vater hatten. Sie bekamen drei Kinder: eins war normal, die bei-
den andern waren Idioten. (Fall van Dr. Kanngießer-Neuchatel.)

Die schweren Folgen der Ehen zwischen nahen Blutsverwandten waren
seit jeher bei den meisten Völkern bekannt und solche Ehen deshalb streng-
siens durch göttliche und menschliche Gesetze verboten. In der-Bibel finden
sich derartige Bestimmungen im dritten Buch Moses Kapitel 18 und 20.
Heiraten zwischen Blutsverwandten sind z. B. streng verboten bei den Hot-
tentotten, Betschuanen, Südkaffern, Mala.yen; bei einigen werden sie sogar
mit dem Tode bestraft. Die Eingeborenen am König Georg-Sunde müssen
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ipre grauen ftetê auê möglnpft toeiter gerne polen. ißrofeffor Smarting

fàjreibt : „Qtoei ©tämme, bie ©öruna unb 97a,inuma, galten baê Serwanbt»

fc£)aftë0efei3 nidpt ein, toaren aber amp ftpon gu meiner Seit am Sluêfterben."
®ê ift beïannt, bap getoiffe Sïpnlicpïeiten (©eficptêgûge, Safenbilbung,

£a,arfarfie) ober aud) mancpe äuperlid)e Siipbilbungen (fpafenfcparten, 3Jtut*

termäler) [id) burd) SSererbung in auffattenber SB'eife bon ©efcpletpt gu

©efdpecpt fortpflangen; in bet" gleiten SBeife toirb bie Stnlage gu getoiffen

®ranïpeiten bon ben ©Itern auf bie ^inber bererbt. Ta bie blutêbertoanbte

@pe ben ©rblicpïeitêfaïtor berftarït unb bie ben beiben ©atten gemein»

famen ®ranïpeitêanlagen [ummiert, [o finb bie Sïuéfidjten, taube, blinbe,

geifteêfcptoadje tinber gu befommen, in blutêpertoanbtert ©pen entfdpeben

grower alê in anbern. Taê ©ingepen einer ©pe unter napen Slutêber»
toanbten ift unb bleibt ein berpângniêboïïeê beginnen, ein gefâprlicpeê

ÏBagniê

J»ie iEeroperaütt itttfew öetränke.

Obtoopl man fc£)on lange toeip, baff Ijeifge unb balte ©etrânïe bem

menfcplicpen SÜörper fcpäblicp finb, ift bod) nur Ibenig batübet beïannt, bei

toelcper Temperatur loir ©peifen unb ©etrânïe gu unS nehmen unb biê gu
toelcper fie bom 2Jïenfcpen bertragen toetben. Sïlê toarm empfinbcn mir eine

©peife bann, toenn fie eine pöpere Temperatur alê unfere iDtunbpöpIe pat,
alfo ettoa 35"—37,5°. Tie SBerbauungêtâtigïeit ïann burd) eine atfgu pope

Temperatur ber ©etrânïe Benachteiligt toetben, ba bie befte Temperatur für
bie Tätigfeit ber 33erba,uungêfermente fid) bei ettoa 40° befinbet. i>fiicB ©e»

fdjmad unb Seïommliipïeit ber ©peifen ift gü einem nicpt geringen Teil
bon ber Temperatur abpängig, in ber toir fie gu unê nepmen. 97ad) äßirtp
foil für ®ranïe unb für gefunbe SJtenfcpen alê Siegel gelten, ©peifen unb

©etrânïe nie pöpet alê 36° ©. gu fiep gu nepmen, ba biefe Temperatur am
beïômmlidpften ift. SBenn nun and) im übrigen bie Temperatur ber ©peifen
unb ©etrânïe opne fidjtbare nacpteilige golgen itacp oben unb unten bon ber

Sluttemperafur giemliip abtoeidjen ïann, fo finb boep +7° ©. alê bie äuperft
untere unb 55° ©. alê bie äuperfte obere ©renge gu betraepten, bie pocpftenê bor»

übergepenb überftiegen toerben bürfen. Stuf originelle SBeife prüfte Tr.
griebmamt in Sônigêberg bie Temperaturen ber ©etrânïe, bie getoopnpeitê?
mäpig eingenommen toerben. ©r fepte fid) in eine ©de eineê Steftaurantê
ober ©afeê, beffen ©öfte fid) auê einer beftimmten ©efeïïfd)aftêfcpid)t gufaim
menfepten, befteüte fid), fobalb ettoaê SBaruteê bon einem ©aft »erlangt
tourbe, baêfelbe ©etrânï refpeïtibe ©peife unb prüfte barauf bie Temperatur
berfelben. gn einem gut bütgetlicpen Total gingen bie Temperaturen mit»
unter ftpon giemlicp poip pinauf, in einem bornepmen Uönig§berget Sie»

ftaurant toaren fie' bebeutenb niebriger a.tl in anberit Steftaurantê. Sluffal»
lenb pope gaplen fanben fiep in einem fogenannten ®onigêbetget glecfloïal.
gn ben Stutomatenreftaurantê fanben fiep nicpt allgu oft fd)ablid)e Tempe»
raturen. Sllïopolifcpe ©etrânïe toie ©rog unb ißitnfd) tourben bei popen
Temperatur graben getrunïen. @ê tritt eine getoiffe SIbftumpfung gegen
peipe ©etrânïe. ein. gn ben Sßribatpäufern toeifen bie ©etrânïe bureptoeg
eine pöpere Temperatur auf alê in ben Steùaurautê. ©otoopl in ben Ste»

ftaurantê toie aucp in ben ipâuêlid)ïeiten tourben bielfad) ©etrânïe mit einer
Temperatur bon 50—60° unb barüber genoffen. Sei ben ©etranïen, bie

j
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ihre Frauen stets aus möglichst weiter Ferne holen. Professor Martius
schreibt: „Zwei Stämme, die Cöruna und Ncstnuma, halten das Verwandt-
schaftsgesetz nicht ein, waren aber auch schon zu meiner Zeit am Aussterben."

Es ist bekannt, daß gewisse Ähnlichkeiten (Gesichtszüge, Nasenbildung,

Hgarfarbe) oder auch manche äußerliche Mißbildungen (Hasenscharten, Mut-
termäler) sich durch Vererbung in auffallender Weise von Geschlecht zu

Geschlecht fortpflanzen; in dergleichen Weise wird die Anlage zu gewissen

Krankheiten von den Eltern auf die Kinder vererbt. Da die blutsverwandte

Ehe den Erblichkeitsfaktor verstärkt und die den beiden Gatten gemein-

sauren Krankheitsanlagen summiert, so sind die Aussichten, taube, blinde,

geistesschwache Kinder zu bekommen, in blutsverwandten Ehen entschieden

größer als in andern. Das Eingehen einer Ehe unter nahen Blutsver-
wandten ist und bleibt ein verhängnisvolles Beginnen, ein gefährliches

Wagnis!

Die Temperatm uaserer Getränke.

Obwohl man schon lange weiß, daß heiße und kalte Getränke dein

menschlichen Körper schädlich sind, ist doch nur wenig darüber bekannt, bei

welcher Temperatur wir Speisen und Getränke zu uns nehmen und bis zu
welcher sie vom Menschen vertragen werden. Als warm empfinden wir eine

Speise dann, wenn sie eine höhere Temperatur als unsere Mundhöhle hat,
also etwa 35"—37,5°. Die Verdauungstätigkeit kann durch eine allzu hohe

Temperatur der Getränke benachteiligt werden, da die beste Temperatur für
die Tätigkeit der Verdguungsfermente sich bei etwa 40° befindet. Auch^Ge-
schmack und Bekömmlichkeit der Speisen ist zu einem nicht geringen Teil
von der Temperatur abhängig, in der wir sie zu uns nehmen. Nach Wirth
soll für Kranke und für gesunde Menschen als Regel gelten, Speisen und
Getränke nie höher als 36° C. zu sich zu nehmen, da diese Temperatur am
bekömmlichsten ist. Wenn nun auch im übrigen die Temperatur der 'speisen
und Getränke ohne sichtbare nachteilige Folgen nach oben und unten von der

Bluttempergtur ziemlich abweichen kann, so sind doch st-7° C. als die äußerst
untere und 55° C. als die äußerste obere Grenze zu betrachten, die höchstens vor-
übergehend überstiegen werden dürfen. Auf originelle Weise prüfte Dr.
Friedmann in Königsberg die Temperaturen der Getränke, die gewohnheits-
mäßig eingenommen werden. Er sehte sich in eine Ecke eines Restaurants
oder Cafes, dessen Gäste sich aus einer bestimmten Gesellschaftsschicht zusam-
mensetzten, bestellte sich, sobald etwas Warmes von einem Gast verlpngt
wurde, dasselbe Getränk respektive Speise und prüfte darauf die Temperatur
derselben. In einem gut bürgerlichen Lokal gingen die Temperaturen mit-
unter schon ziemlich hoch hinauf, in einem vornehmen Königsberger Re-
staurant waren sie bedeutend niedriger gls in andern Restaurants. Ausfall
lend hohe Zahlen fanden sich in einem sogenannten Königsberger Flecklokal.
In den Automatenrestaurants fanden sich nicht allzu oft schädliche Tempe-
raturen. Alkoholische Getränke wie Grog und Punsch wurden bei hohen
Temperaturgraden getrunken. Es tritt eine gewisse Abstumpfung gegen
heiße Getränke, ein. In den Privathäusern weisen die Getränke durchweg
eine höhere Temperatur auf als in den Restaurants. Sowohl in den Re-
staurants wie auch in den Häuslichkeiten wurden vielfach Getränke mit einer
Temperatur von 50—60° und darüber genossen. Bei den Getränken, die
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ben Sïinbcni gereicht toetbert, formte feftgeftellt toerben, baf3 in bett Käufern,
in todcfjcrt bie ©Item ©ettcmïe bon fiofyett Temperaturen. rtdjtitcn, biefc
©etoo!jn|eiten a,ueE) ben ^irtbern fritï) BeigeBradjt toerben. ©t. griebmann
ïcnnte nic£)t feftfteïïen, baß man in ben ïâlteren ©egenben ßeißere ©etrânïe
31t fief) nimmt als» in ben toarmen.

B it rîr Er fixait.
Drell giifeliâ SPanbetbilbet Str. 396—400. iairouart unb ©üb=Suneften

mit Sripoli§. Sort SI n i n a bon S a e n f cE). Sftit gablteidjen Slbbilbungen nadj
Otiginalaufnabmeit auf 16 Safein unb 1 Karte. 5ßrei§ gr. 2.50. Serlag: Strien»
ftitut 'OreU güfeli, giirid).

@ e b i dE) t e. Son g. © b r a i. 117 ©etten. 8° gormat. Sf3retë gr. 2.50. Ser=
lag: Slrt. gnftitui Oreïï güfeli, giitid). — biefen Serfen fprtdjt ftd) ein bon fidfe*
rent gorntgefiiïjl geleiteter Sidfter au§, ber offenbar auf feinen tneiien galjrten eine
©mpfinöung bon aufeergetoöbnlidjer ©panntoeite geinonnen bat. 2Ba§ @I)rat gunt
Stob ber Siianberfdjafi unb ber fd)önbeit§botten fiiblänbifdien grentbe gu fingen unb
gu fagen iueife, "gebort luoljl gunt heften in biefer ©amntlung. Süßer aud) Buft unb
Sieib ber Stiebe unb bie ©efjnfudft nad) ber fernen Ipetmat baben ben Siebter man»
nigfacb unb feï>r gliictlid) infpiriert.

§ i i f b t r felbftl :gjm Dteform=Stiteratur=Serlag Sari ©djönenbetger»
©t ei g er, Salftrafee 20, gürid), ift ein !urg unb fd)lid)t gefafeteS Sud) erfdjienen,
ba§ Einleitung für praliifcbe Sirantenöflege gibt unb al§ Dtatgeber für alle SBedjfel?
fälle bienen t'ann, too mit §au§mittetn unb fpegietl mit felbftgefammelten
Kräutern geholfen toerben iann. gr. 1.50.

Sont Lebensbaum. ©ebidfte bon ©mil ©teurer, Surgborf. 1. Seil:
Heimat. 2. Seil: Statur unb Kunft. ©bne al§ grofee Sßoefie toirlen gu toollen, er=
freuen biefe ©ebidjte burd) tb^e fdjlidjte Slrt, bie ©efunbljeit unb Klarheit ber @e=

füble unb ©ebanlen unb bie fauber gefdjloffene gotm. Sie Satfadfe, bafg feine
SerberrliCbungen anberer Siebter, toie ©ottbelf, ©pitteler u. a. gum Seften in ben
beiben Meinen Sammlungen geboren, fd^eini gu betoeifen, baff toit e§ Çier bornebm»
lidfc) mit einem ©ebanlenbidjiet gu tun baben. Serlagêanftalt Stingier u. ©0., go=
fingen.

§ e i n r i d) Ipelfen berger, bon Kb- 2Kebet»3Ketian. Serein für
Serbrei tung guter ©djrifien, Safel. iftreiê 15 Dtp. — 3118 märe man au8 unferer
leibbollen geil in ein liebes, altmobifcbe8, balbbergeffene8 ©ärtlein berfefst, fo ift'8
einem gu .'Witt, tnenn man STjeobor 3Keber=iWerian8 ©efcbidjte „©einrieb ipelfenber»
ger" lieft.

© St e u 1 r a l i t ä t 8 S e x l e fe t g. ©ine Sluffübrung für bie Sugenb au§
bem Krieg8jabr 1915. Son £ a n § ©oppelet. gür 4 Serfonen (2 Jerxen unb
2 Samen.) Srei8 50 Dtp. Serlag: Slrt. gnftitut Stell güfeli, gütieb-

Stebattion: St. Slb. Sögtlin, in gürid) 7, Süftjlftr. 70. (Seiitäge nur an biefe Stbreffel)
Unberlangt eingefanbten Seiträgen mufe ba§ Dtücfporio beigelegt toerben.

Srud unb ©jpebition bon SWüEer, Sterbet & ©o„ ©dfipfe 33, giirt(| 1.

$nfetiion8preife
für fd)toeig. Elngeigen: Vi ©eite gr. 72.—, Va ©. gr. 36.—, V» ©. gr. 24.—,

Vi ©. gr. 18.—, V, ©. gr. 9.—, V« ©. gr. 4.50.
für Singeigen auSlänb. llrfprungê: Vi ©eite SKI. 72.—, Va ©. SWî. 36.—, Va @.

SJtî. 24.—, Va ©. m 18.—, Va ©. SKI. 9.—, V« ©. SKI. 4.50.

alleinige Slngeigenannaljnte: annoncen=©jpebition 0t u b 0 l'f 3DÎ 0 f f e,

güribb, S3 a f e I, Slarau, Sern, Siel, ©b"i» ©latus, ©diaffbaufen, ©olotburn,
©t. ©aEen, Serlin, Sreëlau, Sregben, Süffelborf, granlfurt a. SK., Hamburg,
Köln a. Dtb-, Sîeipgig, SStagbeburg, SKannbeim, SKüncben, Stiirnberg, Sftrag, ©träfe"
burg i. ©., Stuttgart, ifflien.
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den Kindern gereicht werden, konnte festgestellt werden, daß in den Häusern,
in welchen die Eltern Getränke von hohen Temperaturen nehmen, diese
Gewohnheiten guch den Kindern früh beigebracht werden. Dr. Friedmann
konnte nicht feststellen, daß man in den kälteren Gegenden heißere Getränke
zu sich nimmt als in den warmen.

Bücherschau.
Orell Füßlis Wanderbilder Nr. 396—499. K a i r o u an und Süd-Tunesien

mit Tripolis. Von Anina von B a e n s ch. Mit zahlreichen Abbildungen nach
Originalaufnahmen auf 16 Tafeln und 1 Karte. Preis Fr. 2.60. Verlag: Art., In-
stitut Orell Füßli, Zürich.

Gedichte. Von I. Ehr at. 117 Seiten. 8° Format. Preis Fr. 2.S9. Ver-
lag: Art. Institut Orell Füszli, Zürich. — In diesen Versen spricht sich ein von siehe-
rem Formgefühl geleiteter Dichter aus, der offenbar auf seinen weiten Fahrten eine
Empfindung von außergewöhnlicher Spannweite gewonnen hat. Was Ehrat zum
Lob der Wanderschaft und der schönheitsvollen südländischen Fremde zu singen und
zu sagen weiß,-gehört Wohl zum besten in dieser Sammlung. Aber auch Lust und
Leid der Liebe und die Sehnsucht nach der fernen Heimat haben den Dichter man-
nigfach und sehr glücklich inspiriert.

Hilf dir selb st I Im Reform-Literatur-Verlag Karl Schönenberge r-
Steiger, Talstraße 29, Zürich, ist ein kurz und schlicht gefaßtes Buch erschienen,
das Anleitung für praktische Krankenpflege gibt und als Ratgeber für alle Wechsel-
fälle dienen kann, wo mit Hausmitteln und speziell mit felbstgesammelten
Kräutern geholfen werden kann. Preis Fr. 1.59.

Vom Lebensbaum. Gedichte von Emil S ch e u rer, Burgdorf. 1. Teil:
Heimat. 2. Teil: Natur und Kunst. Ohne als große Poesie wirken zu wollen, er-
freuen diese Gedichte durch ihre schlichte Art, die Gesundheit und Klarheit der Ge-
füble und Gedanken und die sauber geschlossene Form. Die Tatsache, daß seine
Verherrlichungen anderer Dichter, wie Gotthelf, Spitteler u. a. zum Besten in den
beiden kleinen Sammlungen gehören, scheint zu beweisen, daß wir es hier vornehm-
lich mit einem Gedankendichter zu tun haben. Verlagsanstalt Ringier u. Co., Zo-
fingen.

Heinrich Helfen berger, von Th. Meyer-Merian. Verein für
Verbreitung guter Schriften, Basel. Preis IS Rp. — Als wäre man aus unserer
leidvollen Zeit in ein liebes, altmodisches, halbvergessenes Gärtlein versetzt, so ist's
einem zu Mut, wenn man Theodor Meher-Merians Geschichte „Heinrich Helfender-
ger" liest.

E Neutralitäts-Verletzig. Eine Aufführung für die Jugend aus
dem Kriegsjahr 191S. Bon Hans Hoppele r. Für 4 Personen (2 Herren und
2 Damen.) Preis S9 Rp. Verlag: Art. Institut Orell Füßli, Zürich.

Redaktion: Dr. Ad. Vögtlin, in Zürich 7, Asylstr. 79. (Beiträge nur an diese Adresse!)
Unverlangt eingesandten Beiträgen muß das Rückporto beigelegt werden.

Druck und Expedition von Müller, Werder K Co., Schipfe 33, Zürich 1.

I n s e r t i o n s p r e i s e

für schweiz. Anzeigen: Vi Seite Fr. 72.—, V- S. Fr. 36.—, V, S. Fr. 24.—,
V. S. Fr. 18.—, V- S. Fr. 9.—, V.- S. Fr. 4.S9.

für Anzeigen ausländ. Ursprungs: Vi Seite Mk. 72.—, V- S. Mk. 36.—, V» S.
Mk. 24.—, V« S. Mk. 18.—, V- S. Mk. S.—. V» S. Mk. 4.S9.

Alleinige Anzeigenannahme: Annoncen-Expedition Rudolf M o s se>

Zürich, Basel, Aarau, Bern, Viel, Chur, Glarus, Schaffhausen, Solothurn,
St. Gallen, Berlin, Breslau, Dresden, Düsseldorf, Frankfurt a. M., Hamburg,
Köln a. Rh., Leipzig, Magdeburg, Mannheim, München, Nürnberg, Prag, Straß-
bürg i. E., Stuttgart, Wien.
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